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Singang.
Jm Nahmen der allerheiligſten Dreyeinigkeit,

Amen!
S Eine Lieben! Wir haben bey vielen Jahren
n her nun manchen Buß-Tag in dieſem Lande
ai aefehert und begangen; BußDTage aber ſind
ꝓ Trauer Tage in welchen die Jnwohner eiV—nr nes Landes gleichſam die offentliche Trauer an
z legen wegen ihrer Sunden ſo ſie begangen

ſchon fuhlen. Die FreudenTage aber ſindiange Zeit in Sach
ſenLande geweſen wie in dieiem gegenwartigen Jahre die
heitern cruhlings und SommerTage; ſehr wenig oder gar
keine. Und freylich haben in dieſen Landen der FreudenTage
wenig ſeyn muſſen denn der Sunden der Jnwohner ſind
immer gar zu viel und die Gefahr und das heimliche Anlie
gen des Landes allemahl gar zu groß geweſen. Unſere Boten
und Couriers nd lange Zeit wie die Boten Hiobs geweſen
und haben eine boſe Pont nach der andern vor unſere Ohren
gebracht. Bald muſten wir vernehmen daß der WuraEn—
gel der in andern Orten der Erden bisher ſo hauffig die Men
ſchen durch die Peſt hingeriſſen mit ſeinem blutigen Meſſer
nicht weit mehr von unſern Grantzen ſtehe und gleichſam nur
auf den letzten Winck GOttes warte ob er auch zu uns kom
men ſolle. Bald ſahen wir das RachSchwerdt des Krieges
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I Eine SiegsPredigt. ..Jvon ferne blincken oder auch wohl gar nur noch an einem
Kaden uber unſerm Nacken hangen. Dieies alles ließ uns an
keine FreudenTage gedencken ſondern wir muſten bey nahe
wie Hiob ſprechen: der elenden Tagt, jader traurigen Ta
ge ſind uns viel worden. Doch der GOTT welcher bey
Erſchaffung der Welt das Licht aus der Finfterniß hieß her
furgehen der hat auch ießt nach vielen finſtern und ſchwar—
tzen Tagen einen hellen Schein ſeiner Gute und Gnade in un—
fere Hertzen und Seelen gegeben. Er hat die Gefahr/welcher
wir nahe waren in Gnaden abgewendet unfern Trauer—
Sack ausgezogen und uns mit Freuden gegurtet. Derhim—
liſe cheAaaron unſer. Henland Cohriſtue JEſus nanmdas Raucu
fan der Gebete der noch ubrig geolievenen Gotwe i in die

21

ward der Plage der Peſt gewthret/ zureden aus dem 1: Eup.
ſem Lande und trat zwiſchen vie Todten tind nebendiaen da

4Buchs Moſis.Und uber die Feinde unſrre ðeoßnauchtiauen Konis
iſt auch einniahl ein Starckerer aergmmen:/. der ihnan ie Han

de gelahmet und ihre Degen in ſtümpfe Sicneln verwandeun
Aber eben dadurch hat er unſere Buß-Tage in. FreudenTage
verwandelt. Undiein ſolchtr Freuden Tag iſt nun der heutige
vil. Sonntag nach Trinit., denunſer allergnadigſter Konig
uns gar beſonders zu feyren anbefohlen. Laſſet uns Theil neh
inen an der Freude unſers Koniges  mit welcher an dieſem
Tage ſein Hertz angefullett. Denn GOTT hat ihn nach lan—
gem warten und hoffen und nach vielen betrubten Jahren noch
eine Zeit erleben laſſen da er feine Luft.an ſeinen Feinden
und nicht nur ſeine Luſt ſondern auch die ſchweren und wun
derbahren Gerichte GOttes an denſelben ſehen kan. Sind wir
nun offters traurig geweſen mit unferm traurigen Konige ſo
laſſet uns nun auch heute frolich feyn mit dem Frolichen. Schrei
bet euch M. L. dieſen heutigen Tag' in eure Bucher auf als
einen beſondern Tag: denn ich ſage euch vielgetreue Sach

ſen



Eint GSiegnPredigl. ĩſen welche ihren Konig nur in ſeinen unglucklichen Feld-Zu—
gen geſehen haben auch gern einmahl in ſeinem Glucke um
Ihn ſeyn wollen;; fie haben  wollen ſehen was ihr ſehet und
habens nicht geſehen und horen was ihr horet und habens
nicht gehoret. Schreibet dieſen Tag an als einen rechten,
Tagdes HErrn den der HErr im Himmel dem wir dienen

ch ſH ſed  deſſ evorfam Unt th

u mi th

und au unſer erraunp en eng e er ac—,nen wir! ſind werden a r beyde an de elben hen haben.,
Den erſten von dieſen beyden werden wir eute anbeten in die;
ſem GOttes Hauſe und dem andern Gluck wunſchen uber,
ſeinem Siege. Und dieſes wollen wir thun in dieſer Fruh—
Stunde in welcher wirebeh einander verſammlet und zuſam—
men kommen ſind. Und wohl mit Recht mogen wir darzu
auch ſchon den Anfanain dieſer Fruh Stunde machen. Denn
unſer Großmachtigſler Konig hat den Sieg welchen Jhm
GOTTuber ſeineFeinde gegeben erhalten da es noch gantz fruh
am Jahrewar. Es war der2o. May da wir die Freuden vol
le Nachricht bekamen daß ſeine Feinde endlich Staub lecken
und die Degen welche ſie wieder?enn ausgezogen zu ſeinenFuſſen legen muſſen. Und ·da ſout! Siege und Victorien ge-
meiniglich den Beſchluß der Feld-Zuge machen ſo ſind fie in,
vieſem!gahre der Anfung geweſen; das mag ja heiffen: d e
hilfſt uns fruhe. Dawit aber unſere Freude nicht ſehmoge/
wie Gran, das fruh bluhet und welck wird, und des. A
bends abchauen wird und verdorret z. ſo ſoollen wir auch
in dieſer :eruh  tunde uns bald aufmachen GOTTau preiſen
und Jhm vor ſeine Hulffe zu dancken. Aſt der May derjenige
Monath geweſen in weichem GOTTſo groſſe Dinge an uns
getnan ſo laſſet uns dieſe Mayen-Blumen nicht verſaumen
rondern umerm EOTT und Koniae Krantze der Ehren zund

v ns dhe Diſes un wit'htAr reuge aran ma n. e wo enwit un, mi dan—cken und beten; Koinmet heüte vor Gltes Angeſicht

A J mit



6 Eine Siegs-Predigt.
mit beten und dancken. Dancket Jhm daß Er die Fein
de unſers Koniges zum Schemel ſeiner ;cuſſe geleget betet a
ber auch daß uns GOTT bald das erieben laſſe was das
Ende und die EndUrſache aller Kriege iſt nemlich den Frieden.
Verleih uns Frieden genadiglich, HErr GOTT zu un—
ſern Zeiten; ſo ſingen wir heute und beten darauf um den
Beynand des Heiligen Geiſtes zu unſerer Arbeit ein glaubiges
und andachtiges Vater Unſer.

TEXTJ. Timoth. II. vers. I, 2.
ZoO ermahne ich nun, daß tnän vor allen Dinaen
eseozuerſt thue Bitte, Gebet, Furbitte und Danckſa
gung fur alle Menſchen, fur die Konige und fur alle
Obrigkeit, auf daß wir. ein geruhiges und ſtilles Leben
fuhren mogen in auer Gottſeligkeit und Erbarkeit.

Fnderer Singang.
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Eine SiegsPrenigt. 7
Heute ſoll unſere gantze Predigt aus einer groſſen Vorbitte
und aus einer groſſen Danckſagung beſtehen. Wir wollen
GOTT dancken vor den ungemeinen herrlichen Sieg den Er
unſerm Allergnadigſten Konige wieder ſeine Feinde gege
ben und dabey auch bethen daß GOTT ſeinem Geſalbten
noch ferner helffen und beyſtehen wolle. Zu beyden haben wir
hohe Urſache, die uns darzu jantreibet ja ſo gar den
ausdrucklichen Befehl. Wir haben den Befehl eines groſ-
ſen Apoſtels nemlich des Apoſtels Pauli; derſelbe hat in un
ſerm heutigen FeſtTexte uns ermahnet daß wir ſollen dan—
cken und beten vor alle Obrigkeit und fur alle Konige und dar
unter iſt auch unſer Allergnadigſter Konig mit begriffen.
Wir haben auch den Befehl eines groſſen Koniges derglei—
chen mit Recht unſer theureſter Landes-Vater heiſſet; wer
wolte ſich doch der Ermahnung eines groſſen Apoſtels und dem
Befehle eines groſſen Koniges wiederietzen? Und ſo ſoll denn
unſere gantze Andacht heute darinnen beſtehen daß wir ein
ander zum bethen und zum dancken aufmuntern und ſolches
auch ielbſt thun und verrichten wollen; ſo wird denn dieſes
heutige Feſt ſeyn was es heiſſet

Sin Danckund Bet-eſt.
Jm l. Sheile
Wer Predigt wollen wir dancken und einander darzu auf—
vmuntern. GOTT erfordert zwar in ſeinem Worte von
allen Menſchen daß fie ihn anruffen ſollen; Er hat aber
nirgends denſelben eine Ordnung vorg!ſchrieben wie ſie esbey dem Gebete halten ſollen. Jch will ſagen Er hat dem
Menſchen frey gelaſſen ob er wenn er Jhn anruffen will
erſt um Abwendung alles Boſen bitten, und darnach vor die

erzeigte
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8. Eine Siegs? Predigt.
erzeigte Wohlthaten dancken, oder ob er mit dancken will an
fangen und bitte und Furhitte anhangen. Weil dir Danck-
barkeit der Chriſten uünd die erkanuten Wohlthaten GOT
antreiben daß er ſeine Wohlthaten mehret/ und uns noch
annmer mehr derſelben giebet ſo wollen wir heute zuerſt dan
cken vor die groſſen Wohlthaten die Er uns bisher erzeiget.
Unter allen Dingen ſo man aufErden zuthun hat ſouman
die geiſtlichen und hünnuluchen Dinge und infpuderheit das
Gebeth und Danckſagung zu erſt vornehmen. Das meynet
der Apoſtel Paulus mit dem Wort zu erſt, wenn er ſpricht:

So will ich nun daß man fur allen Dingen zuerſt thue
Bitte Beheth. und Danckſagung, Goll. ahen unſere Danck
ſagung. aus dem innerſten erunde der Seelen kommen und
nicht bloß in Worten ünd Complimenten beſtehen wie die Welt
einander offters nur mit dem Munde zu dancken aewohnet; ſo
muſſen wir por allen Dingen wiſſen was deun GOTT au
unſterm Konige gethan aue!7. ind ns denn dasjenige Gute
ſey das wir mit Danck erkentien fouen. Denn ich iorge/ vie
ler Hertzen werden heutiges Tages nicht feurig und inbrun
ſtig genung ſeyn daferne ſie zu kaltſinniae Begriffe haben ſol
ten von den groſſen Dingen die GOTT an uns gethan hat
Wos iſt denn nun oäsjtniae warum wir an dieſem Tage in0

der Gemine des Rkerrn CNiri anitrn ſullen d. Jch autworte
GOTd hat bey demijenigen ſchweren und langwierigen J

Kriege, den unſer Grpßmachtignter Konig nun ſchon
14. Jahre wieder ſeine Feinde gefuhret nach ſeiner groß
ſen Macht und Gute demſelben ſein Land und Konigreich,
und uns, als ſeine Unterthanen vis auf dieſen Tag erhal
ten, mnt den Firtigen ſeiner ſonderbahren Vorſorge be
decket, unſere Hauer und Güther rinas umher verwah
ret  und endlich unſere geinde vor gler Welt Augenbey

einigen



Eine SiegsPredigt. üg
einigen Jahren her dermaſſen erniedriget und gedemuthi

S

L
get, da ſie ein Schau-Spiel der Welt worden, und ein
ewiges xempel den Nachkommen ſeyn werden.

Unſer Allerdurchl. Konig fieng vor 14. Jahren einen ge
rechten Krieg mit denenjenigen an welche in ihren Vorfah
ren ein Glied von dem Leib und Corper des Konigreichs Poh
len abgeriſſen welches Er mit ſeinem Leibe wieder zu vereinigen
ſich eydlich verpflichtet hatte. Er bezohe diejenigen mit Krieg
welche ein freyes und fremdes Volck dem Oliviſchen Frieden
ſchnurſtracks zu wieder allzuhart druckten und welche Jym
uber dieſes die Erone ſo chm GOTT aufgeſetzet iederzeit
vlutſauer und ſchwer gemacht hatten und nicht gerne vor
den annehmen und halten wolten vor welchen Jhn doch
der Konig aller Konige auf Erden wolte gehalten wiſſen. Jn
dieſem Kriege iſt unſer ſonſt hochſtglückſeliger Konig, die er
ſten Nahre ziemlich unglucklich geweſen. Jch muß mich aber
hier Vald Anfangs wundern uber die verkehrten Urtheile
und Schluſſe der Menſchen welche ſie nur allzuofft zu ma
chen pflegen ſdenn ſir ihre Furſten nicht allemahl in demje
nigen Gucke ſehen in welchem ſie gerne wunſchten. Die
Lehrer ſagen es ihnen und die Erſahrung prediget es ih—
nen auch ſelbſt offters aenung ein daß man aus der auſerlichen
Gluckſeligkeit eines Volckes nicht bald beweiſen konne daß
es GOTT angenehm oder nicht angenehm und deſſen Krie
ge ſo es fuhret gerecht oder ungerecht ſeyn. Es wird ihnen

geſagt daß zuweilen auf eine zeitlang diejenigen in einem
Kriege die Waffen auf die ungluckieligſte Weiſe fuhren konnen
welche doch die gerechteſte Sache haben. Denn wer hat wohl
ſeine Grantzen und Lander durch Kritge mehr erweitert ais
der ienige Konig in Franckreich und wer hat bisher vor an
dern Volckeyn mehr die Schuld.tragen muſſen daß ſeine Krie
ge die ungerechteſten geweſen als derſelbe? Dort ſtritten die

B. KinderJ vide Jhr. Koönigl. Majeſt. in pohlen Minifeſg de Ao. ioo. pag, iz.J. j.



10 Eine WSiegsPrrlt
Kminder gſrael wieder den Stamm Benjamin alß in demiſel—
ben eine erſchreckliche Boßheit warbegangen und verübet wor—
den; ſie hatten gerechte Sache drun EOTT hieß ſie ſelvn

495 denn

wieder die Benjaminiter zit Feide it en und doch wut
ſie zu zweyen unterſchiedentn male ſd hart geſchlagen daß
vien iooo. Menſchen getödtet worden nach dem XXI. Eap.
des Buchs der Richter. Und ſo gehet os noch immer in der
Welt; das iſt des alten GOttes ſeine alte Weiſe und Regie

r rung ſo wunderlich iſt Er  mit ſeinem Thuir unter deir Men
ſchenKindern. Er'laſt hier auf Erden bey Hohen und Nie
drigen Gluck und Ungluck Sieg und Verluſt eine zeitlang
ſo wunderlich unter einander lauffen daß niemand draus

fklua werden noch glebch wiſſentbunen mit welcher? Darthey er
es halte daferne ſolches ſlicht aus andrrliGrunden und Umſtan
den zu erſehen iſt. Die Hohernernucdrigkk Er und die Nie.J drigen erhohet Er; das Schwerdt:grifft bald dieſen bald je

J men und dieſe treffen es alsdunn miribren urtheilen am mt
migſten welche es machrtu waenuürr guiel der uunfrigrn und44 uberCOttes. und derKonigenihre Quchan uind Krrlege  richten

n wollen wenn die Wurffel noch anf dem æiſcht hnd vir ochwerb
J ter noch auſſerhalb ihrer Sthriden ſind.

Diefer Kritgvon dem wir hitr reden hat unſern groſ
en Konig fehr viel geköſtet.n. Ern: hat Akinr einmahl aekoſtet
ſrine gr denn ilſthſenv  r Unterthanen Sehibei Ja a erertrthanenBlut und manchmahl auch vieler Menſchen Thränen. Die
drey Spieſſe welche Joab dem Abſalom ins Hertz ſtach kon

e nen kaum ſo webe aethan haben als die drey nnalucklicne
Schlachten  ſo heh Rlaa  Bintſchow und Franſtabt verloh.

Sea iren gegantjen manchem!treuen Sachfen gethan huben:!. Diedel

erſte machte bey den Rnwohnern Sachfen Landes  Werwun
derung die andere Furcht und die dritt Sch cht D

t rt en. leKichern glaubten zwar mrhr nicht/ uls ſie ſchen und nicht ner
emsbis ihnen der Glaubt in die Hand tum: aber  den ihur
fandbigen ward gar bald bange fur Furcht und fur Warten

der



Eine SiegsPredigt. tr
der Dinge die, uber unſer Kand kommen ſolten. Und daran
hatten ſie auch nicht geſenlet. Denn ehe ſichs viele vermuthe
ten ſiehe/ jo kam das Jonpexwetter des Krieges das wir
ſo lange nur von ferne Wetterleuchten geſehen uber unſer
Haupt zu ſtehen; ich will ſagen die Armee des Koniges in
 d

be
JJ

tchwe en brach!in unſer Land ein und ein groſſes Heer
emdls Voleks litß ſichiwie Henſchrecken auf unſere Felder nie
re. Jn ſulis vor Angſt die gieiſten dazumahl gewefen wiſfet

ihr ngch gar wohl; dieblaffen Angeſichter die naſſen Augen
die fliichtiaen Belite!/ die lerren Haufer wieſen ſattſam daß
Eog der Allmachtige ein Suſrecken uber dieſes Volck ge
dracht?  und die eürcht GOttes aufiStadte und Dorffer ge
fällen. Kurtz! Es kain die Jnwohner dieſes Landes die Furcht
an wie Angſt eine Gebarerin ja wohl noch arger; denn
ein Weihr wenn fie gehieret ſo hat ſte Traurigteit wenn
ſte aher dasicinnun Wilt gebohren hat denckt ſie nicht
mehr. andie Lingſtinmader Frende willen; aher diefe Angſt iſi
bey vielen fo groß geweſtn daßdiejernigen ſoſolche empfun
den ſie wohl nicht vergeſfen werden weil ſie leben.

Wenn wir dazumnahlunſere Augen aufhuhen und mit dem
einen auf den Vater im Hinmel und mit dem andern auf die
Menge des ankommenden. Volckes ſahen ſo hatten wir bey
nahe auch vor Kummer fragen mogen Wwie die Junger in un
ſerm heutigen Sonntags-Evangelio: woher nehmen wir
Brodt, daß dieſe eſſen? denn nicht nur etliche ſondern alle
waren von ?rne ksmmen. Denn inir wuſten dazumahl
noch nicht daß die 5. Gerſten Brodte Sachſen-Landes wur
den zulangen dieſe Leute zu ſattigen. Das beſte war daß
wir nicht durfften hinzu ſetzen wie die Junger,/ und ſprechen:
Woher, nehmen wir Brodt hier in der Wuſten? Denn Sach
ſenxand war dazumahl wie ein Garten GOttes ein Aeay
pten ein Goſen eine Speiſe-Cammer der Volcker. Die
Jnwohuer hatten bey güten Jahren nicht nur einen Ehren

Br Pfennig
J



72 Eine SieasPredigt
fennig vor ihren Konig und Freund ſondern auch einenNothPfennig vor ihre Feinde zurucke geleget. Sieht,
ſprachen ſie gleichſam zu dem fremden Volck: dieſes iſt vor
euch aufgehoben, zureden nach dem 1x. Cap. des 1. Buchs
Samuelis. Und wohl war es vor dieſelhen aufgehoben denn
GOTT wolte ihnen dieſes Jahr noch zu gutegehen laſſen ihe
nen noch eine fette Abend-Mahlxeit geven und mancher
Schweden noch einen guten SchlanTrunck thun laſſen; Denn5

die meiſten ſind darnach in kurtzem ſchlaffen aeganaen und elen
diglich umtommen. Drum machte GOTT alle Anſtelten ue
aufs beſte zu tractiren und ſprach aleichſam zü dieſen Jnwoh
nern: ſchaffet, daß ſich das Volck lagere, und ſie lager—
ten ſich bey Sechzehen tauſend Mann denn ſo aroß war
Anfangs ihre Kahl alß ſie nach Sachſen kamen. Nun wa
ren auch freylici„nicht wenig Arme in dieſem unſerm Lande
welche die Laſt dieſer. Gaſte gar ſchr vinpfunden und nach
dem ſir/ſo zureden den letzen Biſſen mit ihnen aetheilet end
lich gar ihre Hauſer verlaſſen· und mit dem Rucken anſehen
muſten. Denn was das ubelſte ſo war bey dieſen hungri
gen Leuten kein ſchonen noch erbarmen ſondern ſprachen
gleich den Kindern Elt? Du ſolt es uns ietzt geben, wo
nicht, ſo wollen wirs mit Gewalt nehmen. Manche arme
Wittbe hatte etwan noch eine Hand voll Mehl'im Kad und
manch armer Bauersmann noch ein wenig Fiſchlein, aber
man hieß dieſelben auch furtragen. Sie muſten alles her
geben was ſie hatten und niemand kam da leichte loß wenn
er nicht den letzten Heller bezahlte. Doch GOTT Lob
daß es endlich doch noch zugelanget und keiner hungrig von
uns hinweg gezogen; Denn ſie aſſen und wurden alle ſatt.

S

Ja beh die em Schwediſchen Gaſtmahle in Sachſen fehlte es
auch ſo gar nicht an einem WunderWerck. Denn da ſie ih—

re



Eine SiegsPredigt. 13
re Armee ſtets verſtarckten und die Gaſte ſich vermehrten und
aleichwohl alles zulangte; Wer ſiehet nicht daß ihnen das
Brodt ſo zureden im Munde muſſe gequollen ſeyn? Und
was noch mehr viel Handwercker Kunſtler und Gaſtwir
the hatten ſich recht in die Zeit ſchicken gelernet denn es war
boſe Zeit und wuſten wie man Trauben konne leſen von
den Dornen und Feigen von den Diſteln; ſie wuſten ſich an
dieſen Leuten ſo gut zu erholen vor das was ſie ihnen gege
ben ſo daß es ſchwer zu ſagen ob ihre Furcht groſſer da
fie gekommen oder ihre Betrubniß ſtarcker alß ſie weggezo
gen. Schet ſo gar guttig gieng GOTT dazumahl mit uns
um und wuſte denon die Er liebte alle Dinge zum beſten
u kehren.

Und unſers Allergnadigſten Koniges Gute gegen ſein
Erbe war auch nicht klein. Er hatte es konnen machen wie
die Juden im Alten Teſtamente im Fall der Noth zu thun ge
wohnet waren alle ſeine Unterthanen auf und ieinen cein
den die Spitze bieten wer weiß ob nicht GOTT einen Sieg
gegeben hatte und den Bedrangten zu Hulffe getommen wa
re; aber Er ſchonte ſeiner Heerde und der Unterthanen die
Jbm GOTT anvertrauet. Das Blut ſeiner Buraer war in
kinen Augen allzutheuer geachtet daß Er es ohne Noth ſol
e vergleſſen laſſen; Er wolte eher Schaden an ſeiner Ehre,als

daß ſie Schaden an ihren Gutern leiden ſolten. Jhnen zu
Liebe kan Er ſich entſchlieſſen ein Konig zu ſeyn, oder auf
ine zeitlang nur einer zü heiſſen, nachdem Er ſiehet daß
olches ſeinen Unterthanen Nutzen oder Schaden bringet. Dar
in erwehlte Er hier lieber die gelindeſten Mittel welche hm
eine Klugheit an die Hand gaben. Er gieng mit ſeinen cein
ven um wie man etwan mit ſeinen Glaubigern umgehet wel
he ihre Schuld mit allzu groſſem Ungeſtum fordern; Erer
eigete ihnen alle Hofligkeit that ihnen alle Ehre an und
erordnete daß ſie in keinem Stucke einigen Mangel hatten
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14 Eine GiegsPredigt.

Er ließ ſie ihre Luſt buſſen. Sie aſſen auch und wurden
ſatt, und ihrer waren bey 40000. die da geſſen hatten,
und endlich ließ er ſie von ſich. Leer waren ſie kommen,
und voll zogen ſie aus. Keinem einigen ſahe man einen
Hunger und Durſt an. Jhre Kleider waren auch in Sach
ſen-Lande nicht veraltet ſondern gantz neu worden. »cn
Summa, es war nicht anders als wenn ſie bisher in den
liſeiſchen Feldern geweſen und einen Vorſchniack des Paradie
ſes genoſſen; denn es war bey der Armee kein Leid/ kein Schmertz

kem Humnger noch Durſt keine Plage noch Kranckheit an
zutrenen ſondern ein ſolches vergnugtes Leben ſo daß wenn
es ſtets im Kriege alſo hergienge', endlich niemand feyn
wurde der hinter dem Pfluge wurde hergehen wollen.

Bisher haben wir M. L. unſers GOttes ſeine groſſe
VaterTreue und Gute geſehen. die Er uns erzeiget hat in
dem Er uns mitten unter unſern Feinden wie einen Sala
mander im Feuer erhalten 3. und das iſt eines warum wir
GOTdT heute zu dancken hohe Urſache haben. Nun wollen
wir ferner ſehen wie GOTT auich unfere Feinde dermiaſſen
gedemuthiget und in einen iolchen Zuſtand geſetzet daß al
le Welt davor erſtaluiet und wir uns vor ihnen weiter zu
furchten wenig Urſache haben. Nun follen die Mfenſchen auf
Erden bald ſehen ja unrere Feinde ſelbn ertennen daß GO TT
nicht allein der Schweden ſondern auch der Sachſenund Moß
kowiter GOTT ſey. Die ſieben wohlfeilen Jahre des Koniats
in Schweden ſind nunmehr vorhth und nun werden baldſie
ben theure und ſchwere Jahre kommen. Das ſtebende Jahr
war vor zeiten bey den Kindern Jſrael ein Freu, Jahr da al
le Felder Sabbath halten und der Ackermann von aller Ar
beit ruhen muſte. Und nachdem der Konig: in Schweden 6.
Jahr gekrieget hielt er in Sachſen auch gleichfam mit ſeiner
Armee ein FeyerJahr;: ſeine Trouppen aſſen und truncken und

waren
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Litſj uj Ve t  Ê ονSalomo dachte an das Wort des Judiſchen Salomonis: ſo
deinen Feind hungert ſo ſpeiſe ihn, durſtet ihn, ſo tran—

 l.  o  ναα—

it iiiqrie  ò ν.und Vorſchmack von dem Zukunfftigen und GOTT zeigte
hier vor allen Dingen daß es nicht unmoglich ſey daß un
ſere Feinde tonten geſchlagen und ubeuwunden werden um
dasjenige Vorurtheil aufzuheben welches bisher die Hertzen
der unſrigen zaghafft aemacht und in welchem niemand mehr
als unfrre Feinde ſelbſt geſtecket vatten daß ſie nemlich nicht

uberwunden werden konten.
Daeoauin nun nolte es auf Moßtau loß gehen und wolten

diefen Landern thun wie ſie SachſenLand gethan hatten: ſie
nieynten gantzlich der Weg dahin werde eben ſo offen ſtehen
gls nach Sachſen und der guten Tage daſelbſt noch mehr
werden als ſte derſelben bev auzs gehabt hatten. Aber weit
gefehlen. Denn wenn eine zeitlang der Menſchen Gedancken
mjit. GOttes Gedaucken ſchon ubrrein gekommen ſo kommt
doch endlich eine Zeit da ſie wie nimmel und Erden von ein
under unterſchieden ſind. Wenn SOTT will ſo muſſen alle
Gefilde Berae und Fehſen eine ebene Bahn werden und wie
verum wenn er will ſo jnunen die gleicheften Wege zu lauter
Dpluzhecken und Steinen werden. Tanſend Steine  der Hin

derniſſe
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Hinderniſſe wuſte der weiſe GOTT den Schweden in Weqzu
werffen woruber mancher gefallen ehe er noch einmahl
Moßkau zu ſehen bekommen. Niemahls hat dieſer Morgenlan
diſche Kayſer eyffriger gefochten als da er ſahe daß ſeine
Cron und Scepter das Ziel und die Scheibe waren wor—
auf alle Gedancken und Anſchlage ſeiner Feinde gerichtet; und
da hier ſeine Tapfferkeit und Muth ſo ungewohnlich groß ge
weſen ſo mogen wir ſagen daß unſer GOTT ihm ſo viel
Hertz und Muth zugeleget als er ſeinen Feinden genommen.
Awar ihr Haupt war ſo zu reden lauter Hertz und voller
Hoffnung und Zuverſicht alles wolt er mit Gewalt zwingen
alles aufloſen wenn es auch an Ketten hienge; ſelbſt in dem
kalteſten Winter waren die Begierden am allerfturigſten bey
ihm und in vollen Flammen/ Moßkau unter dem Himmel
auszurotten. Dirſes wahrete ſo lange bis er endlich in der be
ruhmten Schlacht bey Pultawa eine ſolche Niederlage erlit—
ten welche die Welt niemahls vergeſſen und ſie auf ewig ih
ren Buchern:einverleiben wird. Viel tauſend wurden in der
ſelben getoödtet und meiſtens diejenigen die wir hier in Sach
ſen mit Augen geſehen und im Hertzen vor unuberwindlichge
halten. Die ubrige Armee welche ſich zurucke zog geriet in
ein enges Land zwiſchen zwty Fluſſen; und weil vor menſchli
chen Augen keine Hultre ubrig und GOTT und ihr Konig
auch von ihnen gewichen war? ſo muſten ſich in die 16o0oo. zu
Krieas-Gefangenen ergeben. Das hieß recht den Feind in
die Enge treiben. Der Konig ſelbſt tonte kummerlich ſein Le
ben retten und da er durch den Fluß Dnieper ſchwamm
hatte er whohl dem Konige David ſeine Worte abboraen und
ausruffen tonnen: GOCJ hilff mir, denn das Waſſer
gehet mir bis an die Seelt. Er war in der Schlacht an
der rechten Rerſe ſeines Fuſſes verwundet worden damit er

mit ihnen ift flieben und Fetſe Geld gehen muſſen. GOTT
lernte dan auch Konige wenn GOTT nicht mehr im Streit

machte
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machte ihm da ein Andencken wodurch er Zeit ſeines Lebens
Gelegenheit hatte ſich zu demuthigen und wenn er ſich derjeni
gen Zeit.erinnerte da er die Feinde gejaget, er auch geden—
cken uochte an die Zeit da er gejaget worden.

Und was das merckwurdigſte iſt ſo muſte er in der
Noth. zu den Erbfeinden des Chriſtlichen Nahmens den
Turcken und Mahomedanern ſeine Zuflucht nehmen. Dieſe
Unglaubigen haben wohlbey langen Zeiten her keine ſo ſchwere
Verſuchung zum Kriege und zu Brechung des Bundes und
des Friedens als bisher. von zwey Chriſtlichen Königen
ausageſtanden. Erweget doch M. L./ diejenigen Konige
welche man in der gantzen Chriſtenheit entweder vor die aller—
chriſtlichſten oder gottſeligſten gehalten/ tragen kein Beden—
cren mit einem unchriſtlichen Kayſer auf Erden einen Bund
zu machen. Der König in Schweden hatte auch bey nahe
erlanget was er geſuchet und den Schutz bey dieſen Mor
genlandiſchen Volckern gefunden den er begehret. Denn
die Turcken kamen mit einer Armee vonmehr als hundert tau
ſend Mann und zogen wieder Moßkau zu Felde und liel—
ſen ſich an dem Fiuſſe Pruth wie eine Mienge Heuſchrecken
nieder. Aber was that GOTT dergleichen ſchnelle Ver—
anderung als hier geſchahe hat die Welt noch nicht geſe
hen. veniunt, vident, vincunt, pacem ineunt. Kaum
ſind ſie kommen kaum haben ſie geſchlagen und nicht ohne
Portheil o machen ſie mit Moßkau criede. Wenn ie—
mahls ein Krieg dem Blitz ahnlicher geweien ſo war es dieſer.
Der Blitz vom Morgen ſchlug um die Donau ein, und
eben da er ſchlug, da muſt er auch verſchwinden.
GOTT ſlegte dieſem Turckiſchen Lanherib einen Ring an die
Naſen und fuhrte ihn wieder hin woher er gekommen

war.dJederman meynte nun iwvurde der Konig in Schwe
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den erkennen daß dieſes ales von GOTT uber ihn ver
hanget und ſein Hertz zum Frieden neigen; allein er war ſo
weit von dem Friedententfernet daß er auch ſolchen nicht ein
mahl ſeinen Deutſchen Provintzien gonnen wolte ſondern
ſich auf alle Weue wiederſetzte wenn dieſelbigen weder unſe—
re Freunde noch Reinde ſeyn wolten; aber eben damit veran
laſſete er ſeine Feinde daß ſie in feine Lander einbrachen die
er in Deutſchland hatte dem Ubel vorzukommen was uns
von ſelbigen Orten her hatte entſtehen konnen und ſeine ubri
ge Trouppen aufhoben welches denn auch am verwiche—
nen Monat Man ſo geſchahe/wie man gewunſchet. GOTT
jagte auch hier wiederum auf eine wunderbare Weiſe die Fein
de eben in ein ſo enges Lund wie bey Puitawa: ja ſie fien
gen ſich ſelbſt darinnen nachdem ſie ſich in ſolches zuziehen
genothiget ſahen. Sie ſahen ſich um, und dawar kein Helf
ier; und alſo muſte ſich ihr General mit ſeinen ubrigen
Hauflein wie er ſolchis ſelbſt gtuennet gefangen geben.
16d00. Mann hatten bey Pulltawa vns Gewrhre niederle
gen muſſen und hier war die Armee eben ſo ſtarck Anufangs
geweſen alß ſie zu der Feſtung Tonningen ihre letzte Zuflucht
genommen.

Hier wird ohne Zweiffel iedweder begierig ſeyn zu fra
gen was doch wohl die: Urſache ſey an allen ſolchen ſeltfa
pen Veranderungen und an allen den Plagen ſo mit Hauf
fen uber unſere Feinde endlich gekommen; wir werden abir
nicht irren wenn wir antworten und ſagen daß ſie mehr
von ihren geiſtlichen Feinden der Sunde als von ihten
leiblichen Feinden geſchlagen worden. Wir wiſſen endlith
gar wohl daß unſere Urtheile ſo von gecronten und geſalb-
ten Hauptern gefallet werden mit galler Beſcheidenheit ein
gerichtet ſeyn muſſen; Wir wiſſen ſaber auch aus GOttes
Wort daß alleelUngaluck von der Sunde komme und auch
die bohen Huupter ihrr Fehler als Menſchen haben; Daß

GEOTT
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GOTT auch in ſeinen Kindern und in Konigen die ſeine
Augapffel ſind, die ubrig bliebenen Fehler zuchtige und ſie
demuthige wenn fie ſtch auzufeht ethehen. Denn ſo iſt es.
Die Koniae und Furſten aufErden uberwinden wohl manchmahl
ihre Feinbe/ aber ſich ſelbſt und ihre Atkecten wollen ſie nicht
uberwinden noch ihren innern Feind vom Throne ſtoſſen.
Drum laſt ſie GOTT zuweilen unglucklich und von ihren
äuſſerlichen Feinden uberwunden werden damit ſie uber die
andern ſiege auch den aller vortrefflichſten Sieg uber ſich ſelbſt
davon tragen. Vor ſieben Jahren war unſerer Feinde Ehr
und Herrlichkeit ſo hoch geſtiegen ut nihil deeſſe videretur, ni-
ſi moderatio. Jhre Tapfferkeit war in der gantzen Welt be
kannt; ihre ruhmliche Thaten leuchteten allen Menſchen in
die Augen und ihr Nahme wurde ein ewiges Schrecken
allen Nachkommen geweſen ſeyn dafern ſie ihrem Gluck und
Ruhm den ſie erlanget nur Ziel und Grantzen geſetzet hat
ten und mit der Ehre zufrieden geweſen waren welche ſie
durch Waffen eingeleget hatten. Aber wenn Potentaten
wit die Sonne von keinem Ziel wiſſen noch horen wollen
und gleichſam zum WahlSpruche haben: Nusquam meta me-
ta mihi, ſo weiß GOTT wohl endlich einen Joſtiam in der
Welt zu erwecken der den Lauff derſelben hindern und ſagen
kan: ſtehe ſtill Sonn, nach dem x. Cap. des Buchs Jo—
ſua. Wenn ſie wieder ihre Feinde wie das Meer wuten
und toben und alles wie mit einer Sundfluth uberſchwem—
men und erſauffen mollen /fo ſpricht GoTT gleichſam zu
ihnen: bis hieher ſoltu kommen, und nicht weiter, hier
ſollen ſich legen deine ſtoltzen Wellen. Die Verachtung
der Feinde war bey den Schweden ein wenig gar zu hoch ge
nieagen inſonderheit gegen die Ruſſen welche iederzeit in
Schlachten den aller wenigſten Wiederſtand gethan hatten.
Sie redeten mit ſolcher Geringſchatzigkeit von ihnen gleich
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als wenn dieſelben ſich ins kunfftige es noch vor eine Ehre
ſchatzen mochten daß ſie von den Schweden ohne alle Barm
hertzigkeit nieder gehauen werdenſ ſolten. Sie ſahen ſie
an als ſolche Leute die wie Heringe von dem Blitz und
wie Krebſe von dem Donner ihres Geſchutzes ſterben wur
den; undſiehe/ dieſe ſind es gleichwohl geweſen welche gemacht
daß endlich alle ihre Anſchlage den Krebs-Gang genom̃en.
Sie lieſſen ſich hier wie iederman bekannt verlauten daß
ſie dieſelben nicht mehr mit dem Degen in der Fauſt wie vor
dieſem denn das ware vielzu renommirlich vor ſie iondern mit
der Peitſche in der Hand nur angreiffen wolten; Hatten ſie ihre
BundsGenoſſen die Sachſen mit den Scorpionen ihrer Degen
gezuchtiget ſo wolten ſie hinfuhro dieſe nur mit Peitſchen
zuchtigen.

Was meynet ihr wohl M. L. was GOTT im Himmel
zu dergleichen ſtoltzen Reden zur ſelbigen Zeit muſſe gedacht
haben? Solil derſelbe wohl leiden konnen wenn die Men—
ſchen ſo gar ſtoltz reden und nicht wiſſen wie ſie diejenigen
gnugfam verachten konnen die doch eben ſo gut Menſchen
als ſie ſind und die Er eben ſo wohl erſchaffen als Er ſte
erſchaffen. Und wenn ich Gott im Himmel ware ſprach da
zumal ein gewiſſer Politicus, ſo konte mir nichts weher thun
noch empfindlicher ſeyn als daß man mir diejenigen
auf die hochſte Weiſe ſchmahen gering ſchatzen und
ſo verachtlich tractiren will die doch eben meine Creaturen
find und mich vor ihren Schopffer erkennen muſſen; ich
tonten mich nicht enthalten ich muſte ſolchen Leuten und
Großſprechern zeigen daß ich es ſey der auch ein veracht
Volck zu Ehren ſetzen und eine verzagte Nation mit Tapffer
keit aus der Hohe ausruſten konte. Und die Schweden
hatten auch keine Urſache ihre Feinde auf eine ſolche
unausſprechliche Weiſe zu verachten. Denn ſie lernten
doch mit mahligen immer beſſer kriegen; und ſtehet dahin ob

auch
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auch Anfangs allemahl mehr ihre Ungeſchickligkeit als Un—
gluck an ihrer Niederlage Urſach geweſen. Waren ſte ſchon
offt geflohen ſo hatten ſie doch noch immer das Hertz wie
der zu kommen. Dieſer Peter von Morgenland hatte
den Sinn Petri des groſſen Apoſtels. Wenn er gleich ein
mahl ſein Netz vergebens ausgeworffen und nichts gefan—
gen ſo ſchmieß er das Netz aus Delſperation nicht gleich weg
iondern er warff es zu einer andern Zeit von neuem aus und
dieſes ſo lange bis er endlich bey Pultawa eine groſſe Men
ge ſeiner Feinde als wie Fiſche im Netze beſchloß und dar
nach beyde Lander Moßtau und Siberien damit anfullete.

Doch dieſes alles wurde in keine Betrachtung gezogen.
Darnach haben die Verſtandigſten auch ſo gar unter un—
ſern Ceinden ſelbſt diejenige groſſe Begierde niemahls billi—
gen konnen welche ihr Konig gehabt ſeinen Wiederſacher
nicht nur in den Stand zu ſetzen daß er ihm nicht mehr kön
ne ſchaden ſondern auch ſo gar ſeiner Wurde und Herrlich
keit zu entſetzen. Alß die unglucklche Schlacht bey Frau—
ſtadt geſchehen war ſo wurden bey dem in Schwediſchen
Landen angeſtelten DanckEeſte in der Mittags-Prediat die
bekannten Worte aus dem Propheten Daniel erklaret: SO TT
andert Zeit und Stunde Er ſetzet Konige ab und ſetzet
Konige ein, Er giebt den Weiſen ihre Weißheit und den
Verſtandigen ihren Verſtand, und den Tapffern ihre Star
cke und Muth in dem 1I. Capitel ſeiner Prophezeyung.
O! daß dieſes unſere Feinde bedacht und zu Hertzen genom
men daß es nemlich GOTT ſey der Konige ein und abſe
tze ſo wurden ſie manchen hitzigen Anſchlag nicht ſo bald zu
vollziehen geſucht ſondern ihnwie Kinder in der Geburt er—
fticket haben. Es war freylich was recht ſeltſames und das
zur ſelben Zeit nicht ohne Betrubniß anzuhoren. Kaum
waren unſere Leute bey Riga und die Moßkowiter bey Narva
geſchlagen ſo redeten ſchon die Brieffe welche an die Re—
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22 Eine SiegsPredigt.
publique Pohlen und an den Primatem des Konigreichs ab
geſchicket worden von nichts als von der Wahl eines neu
en Koniges. Zwar weiß ich wohl was dazumahl die Schwe—
diſchgeſinneten vor eine Auslegung uber die obangefuhrten
Worte Danielis machten wenn ſie vorgaben GOTT thue
heutiges Tages keine Wunder mehr und wenn er Konige und
Konigreiche aufhebe ſo handle Er nicht unmittelbarer Weiſe
ſondern bediene ſich der Menſchen welche ſeine Befehle voll.
ziehen muſten. Die Sache iſt endlich wohl wahr daß
GOTT ſich der Menſchen als Mittel bediene die groſten
Veranderungen auf Erden und ihren Reichen vorzunehmen;
deßwegen aber iſt die That nicht alle mahl zu billigen welche
die Menſchen vornehmen ob aleich GOTT dadurch zu ſeinem
Zweck gelanget. GOTT muſte auch Menſchen haben die
ſeinen Sohn und unſern Heyland ans Creutze ſchlugen einen
Judam der Jhnverrieth und einen Pilatum der Jhn zum Tode
verurtheilete deßwegen iſt ihre That nicht zu dilligen und zu
loben geweſen. Actio diſplicuit, paſſio grata fuit. Und laſſet
das naturliche Recht ja zu daß ich meinen Feind in einen
ſolchen ohnmachtigen Zuftand ſetzen kan daß ich mich ſeinet
wegen weiter nichts zu beſorgen habe; ſo wiſſen heutiges Tages

Chriſtliche Volcker ja wohl Mittel genung zu einem ſolchen
Endzweck zu gelangen ohne einen desjenigen zu berauben
was zu allen Zeiten dem Leben:gleich geſchatzet worden. Jech
geſchweige daß wenn auch eine That nach dem naturlichen
Recht zu entſchuldigen und das auſſtrliche Werck ſelbſt kei—
ne verbotene Sache ware ſo wurde man doch zu beurthei
lung einer ſolchen That ob ſie ſundlich ſey oder nicht vor al
len Dingen auf das Hertz eines Menſchen ſehen muſſen und
erwegen aus was vor einem principio dieſe That herkame;
denn daftrne eine herrſchende baſlian und Haupt Sunde/
Geißk oder EhrGSeitz die Quellen find aus welcher unſere
Thaten herftieſſen ſo ſind ſie vor GOTT doch lauter Greul
und des ewigen Zornes ſchuldig wenn ſie auch quoad Lub-
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ſtantiam actus und ihrem Weſen nach von GOTT ſolten ſeyn
erlaubet oder auch gar geboten worden. Es kommt nicht dar—
auf an ob man deragleichen Dinge ſchmucken und zieren
und denſelben einen guten Schein geben konne; denn Liebe
und Haß ſind wohl allemahl gute Redner aber gar boſe Lo—
gici, als deren Urtheile gar nicht die Probe halten wenn
ue an den ProbierStein der Vernunfft geſtrichen werden.
Zudem was das Hochſte iſt ſo lieſſen ſich unſre Feinde dar
an noch nicht begnugen daß ſie an einem gecronten Haupte
gethan hatten was ſie zu thun geſonnen geweſen ſondern
waren noch willens dergleichen Exempel auch noch mehr an
andern zu ſtatuiren; und ihre Gedancken wurden nur allzu
fruh ſeyn entdecket worden wenn die Sachen ſo gelauffen
waren als ſie ſich einbildeten. Sie muſten ſich nur noch neu—
lich dieſe heimliche Anſchlage nicht ohne Beſchimpffung von
ihren Feinden vorrucken lanen. Denn alß die Waffen der
Ruiſſen. in Finnland eindrangen und alle Jnwohner wie bey
uns in Furcht und Schrecken geſetztt worden; ſo ließ ſie ihr
Furſt auer ſeiner Gnade verſichern und dabey ſagen daß ſie
nicht kommen waren Konige abzuſetzen wie ſie gethan hat—

ten.

Setzkich kan man auch die Urſache alles des Unglucks, das
uber unre ceinde endlich gekommen in der groſſen Verwun—
derung Ehre und Anbetung ſuchen mit welchen ſo wohl
Schwediſche Unterthanen als viel der fremden Volcker ihrem
KRbnige zugethan geweſri. Es iſteinen Sache die in der
Welt mehr als einmahl aeſchehen iſt. Konige auf Erden
vder auch ihre Generale thun offters groſſe Dinge oder viel
mehr GOTT durch dieſelben z an ſtatt nun daß GOTT hier
die meiſte Ehre ſolte gegeben werden ſo bleiben die Menſchen
an ihren Konigen und Helden hangen ſehen dieſelbigen als
die eintzigen Urheber ſJolcher Thaten an ſchencken ihnen ihr
gantzes Hertz lieben ſie uber alles machen halbe Gotter aus

ih
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ihnen ihnen ſchreiben ſie alles und unſerm GOTT nichts zu
GOTT muß das wenigſte und ihre Konige alles gethan ha
ben. An ihren irdiſchen Konig gedencken ſie eher als an den
groſſen Konig Himmels und der Erden woſie ſtehen und gehen
da ſind ſie mit Verwunderung Hochachtung und Erſtaunen
gegen ihren Konig angefullet an ihn gedencken ſie ſtets und
an GOTT ſelten oder niemahls; und der muß ein Spott der
andern ſeyn der in Geſellſchafft auch nur eine eintzige gluckli—
che That ihres Koniges von GOttes Beyſtand herleiten will.
Das iſt nun eine ſchreckliche Verunehrung vor den Konig al
ler Konig im Himmel wenn man denjeniaen/ ſo Menſchen
ſind und wie Menſchen ſterben gleichſam Gottliche Ehre an
thun und ihnen alles alleine zuſchreiben will. Daher komt
es daß GOTT hernach offt ſolche Helden laft unglucklich und
wohl gar vor der gantzen Welt zuſchanden werden damit
die abaottiſche Liebe der Menſchen getilget und der wahre
GOT in ihren Augen verklaret und groß geachtet und Jhm

DDKonig Guſtarus Adolphus. Denn da er einſt wahrnahm
daß viel tauſend Menſchen in Deutſchland faſt einen Abgott
aus ihm machten und GOttes dabey vergaſſen ſo ward
ihm recht bange daß er auch daruber ſeuffzete und ſprach:
Daß GOTT erbarm die Leute ſehen bloß aufmich und
ſetzen ihr gantz Vertrauen mehr aur mich als auf GOTT
ich furchte GOTT wird mich laſſen fallen und unglucklich
werden; welches auch geſchehen. Und eben dieſe Bewandniß
hatte es auch hier. Es fanden ſich in vielen Menſchen gantz
ungewohnliche Neigungen gegen dieſen groſſen Konig aur Er—
den der wenn er auch aller menſchlichen Ehre wurdig
wie er auch billig hochzuachten doch nicht mit gottlicher Eh
re muß verehret werden. Was ſind da nicht vor allzu vor
theilhaffte Urtheile von ihm gefallet worden wie hat man
nicht alles in lauter Wunder verkehret wie hat man nicht

aus
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aus allem lauter Zeichen und Vorbedeutungen machen wollen!
Da ſolte der Traum Guſtavi Adolphi erfullet werden/ der einen
jungen Held im Traum auf die Spitze eines Berges ſteigen
ſehen und uber ſeine Feinde Victoria! ausruffen horen.
Nun ſolten die Zeiten anbrechen da Babel und Rom fallen
und die Feinde Chriſfti ſolten geſturtztt werden. Vieler an—
dern ſeltſamen Reden zugeſchweigen welche dazumahl uber—
all unter den Leuten zu horen geweſen und welche alle von
der unmaßigen Hochachtung zeugten welche die Menſchen
gegen dieſen Konig hatten. Drum hat GOTT verhanget
daß dieſes geſchehen was nun geſchehen iſt damit die Men—
ſchen ein wenig wirder zu ſich ſelber kommen und erkennen mo
gen daß Er hierinder Weltſey der dieſen erniedriget und je—
nen erhohet den einen ſteigen den andern fallen laſt einem
Volcke den Muth nimmt/und das andere mit Tapfferkeit aus—

ruſtet.
Wir werden aber nicht unrecht thun wenn wir hier

das ſicherſte erwehlen; und ſagen daß wir nicht unfehlbar
wiſſen was die eigentliche Urſache an der aroſſen Verande—
rung des Glucks unſerer Feinde ſeo. GOTT mag vielleicht
auch hier Urſachen haben die uns unbekant ſind und hinter
die wir allem Anſehen nach gar niemahls kommen werden.
Denn wir ſtehen hier in der Welt doch vor der Thur des Him—
mels wie manchmahl die Leute vor der Thure einer Raths—
Stube; wir wiſſen weder was in dem geheimen Rath GOt—
tes beſchloſfen nochauch wariim dieſes oder jenes beſchloſ
ſen worden. Und wir brauchen auch ſolches nicht zu wiſſen.
Genung daß das was geſchehen zuunſermbeſten geſchehen
und unſre Auffrichtung durch unſerer Feiude Fall gar ſehr be—
fordert worden. Und dafur gebuhret uns heute zu dancken
und in demſelben das groſſe Heyl ſo uns erzeiget worden
nicht Menſchen ſondern unſerm GOTT zu zuſchreiben und
Jon deshalben zu preiſen. Dieſes iſt unſers Königes die—
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5— ſes iſt des Apoſtels Pauli Wille. Wenn die Kinder Jſra—
—D— el vor Zeiten einander zum Danck und Lobe GOttes aufmun—

tern wolten vor eine beſondre Gnade ſo ihnen vor kurtzem
erſt erzeiget worden ſo hatten ſie die lobliche Gewohnheit

Sen daß ſie eine lange Erzehlung machten von den groſſen Thatenut c GOttes die ehemahls zu ihrer Vater Zeiten geſchehen; wie

J

S Pſalmen finden,aus den vielen Danck- und Sieges-VLiedern ja aus vielen

S Und dieſem Exempel ſind wir auch bishero gefolget; Denn
unſre Danckbarkeit wurde allzu kaltſinnig und die Bewe

Sro gungs-Grunde zu derſelben gar zu ſchwach geweſen ſeyn

en

SJ—

wenn wir nicht erſt uns bemuhet einen rechten Begriff zu be
kommen von dem groſſen Henl ſo uns GOTT erzeiget und

—DJ— von der ungewohnüchen Gnade deren Er uns theühafftig ge

S i macht. Doch wir muſſen heute nicht nur GOTT dancken,
Sacen ſondern auch beten, und das iſt der
keufa

J

II. Fheil
Unſerer Pflicht die wir antetzo GOTT zu leiſten ſchuldig
ſind. unnſer Feſt heiſſet nicht nur ein Danckorondern auc
ein BetFeſt. Auch hierzu ermahnet uns det Apoſtei Pau

u lus; ſo will ich nun, ſpricht er daß man vor allen Din
gen thue Bitte, Gebet und Furbitte. Vor wen aber
ſollen wir heute beten und um was ſollen wir bey GOTT

5

J
im Gebete anhalten? Wir ſollen einmahl beten wiet wir
hierzu ausdrucklichen Befehl haben daß GOTT doch end
lich dem Schwerdt gebieten wolle daß es wieder in ſeine
Scheide fahre und daß Er die noch ubrige Funcken des Krie
ges durch ſeine Gnade dermaſſen ausloſche damit nicht eine
neue Kriegs-Flamme aus denſelben ſich entzunden moge.

Denn
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Denn es gehet in der Welt wo Krieg gefuhret wird nur
allzu offt her/ als da wo ein Haus durch Feuers-Brunſt
in offentliche Flammen geſetzet wird; alles laufft da zu der
eine will loſchen der andre nur zuſehen der dritte ſich ben
dem Feuer ſeines Feindes warmen der vierdte ſuchet ſich
wohl gar dadurch zu bereichern und ehe man ſichs verſieht
ſo hat das Feuer weiter um ſich gegriffen und ſtehen auch die
benachtbarten Hauſer in vollem Brande. Das macht
daß ſo vielerley Menſchen in der Welt und ihre Hertzen ſo
ſehr von einander unterſchieden ſind. Da aber GOTT die
Hertzen der Menſchen lencken kan/ wie Waſſerbache um
was konnen wir mehr bitten und flehen als daß Er auch
das Hert derjenigen Könige ſo bisher getrennet worden und
in einen Krig gerathen wiederum vereinige und zum Frieden
lencke; und daß Er inſonderheit demjenigen Könige friedliche
Gedancken gebe der bisher von teinem Frieden horen wollen
und defſen Luſt zum Kriege auch ſo gar durch Verluſt noch
immermehr angefeuret wird. Diecſes letztre haben wir vor
nehmlich zuthun Urſache. Denn ſolange unſre Feinde noch
leben, wenn ſte auch allemahl nicht zugleich machtig ſind ſo
durffen wir noch nicht ſichet und oyne alle Furcht ſeyn.
Gottes wunderbare Wege die Er einmahl mit Konigen zu
gehen anfangt haben nicht ſo bald ein Ende als es wohl
offters ſcheinett.. Wenn GOTT lange aeneedriget ſo erhebt
Er auch wieder und wenn Er einen zu Boden geſtoſſen ſo
zieht Er ihn denn auch wieder aus dem Staube. Er tau—
chet einen mit Schimpff und Schande in gantze Meere der
Trubſaalen damit Er ihn mit deſto groſſerm Ruhm aus dem
ſelben wieder hervor ziehe. David der Konig muß
ſelbſt von GOTT geſtehen daß Er ihn niemahls mehr groß
als wenn Er ihn klein gemacht; Wenn du mich demuthi
geſt, ſo macheſt du mich groß, in dem ny9. Pſaln. So
kan GOTT auch den Konig in Schweden wieder groß ma—
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chen ſo klein/als er auch ietzt in unſern Augen worden iſt.
Denckt aber auch an das Hertz des groſſen Morgenlandiſchen
Monarchens und ſchlieſſet auch daſſelbe in euer Gebet mit ein
und bittet daß es GOTT zum Frieden neige. Niemahls
find die Neigungen zum Frieden bey den Konigen auf Erden
ſeltſamer als wenn ſie ſich erholen und nun wieder zu ſiegen
anfangen. Ee ſind aber die Siege dieſes groſſen Furſtens
und unſerer Allirten bisher ſo groß geweſen daß ſie
wohl damit zufrieden ſeyn und mit Recht an den Frieden den
cken knnen. Dieſer Petrus hat ja bereits ſeinem Feinde
das rechte Ohr abgehauen ja nicht nur das rechte ſondern
alle beyde Ohren. Denn wenn unſre Feinde itzt auch alle
beyde Ohren zu Hulffe nehmen und mitt einem nach der
Turckey und mit dem andern nach Stockholm zuhoren ſo
iſt auf der einen Seite nichts von Bundniß und auf der an
dern nichts von Succurs zu horen. Ja er hat ihnen nicht
nur die Ohren ſondern auth beyde  Armen abgehauen.
Bey Pultawa verlohren ſie den einen! und neulich in Holl
ftein den andern Arm. Deſnnn auch das Land in welches
ſie ſich zogen iſt recht einem ausgeſtreckten Arme ahnlich.
Darum betet und ſtrecket eure Hande und Armen aus/daß
derſelbe um ſo viel eher ſein Gemuthe zum Frieden lencken mo.
ge/ je mehr ſeinen Feinden alle Gegenwehr und Krafft wieder
aufzuſtehen durch dieſe letzte. Niederlage benommen wor

den. —ueesuUnd von dieſem Gebete worinnen heute unſere Pflichtbeſtehet muſſen wir uns nicht nufhalten laſſen auch nichts

vor ſo ſtarck und wichtig anſehen daß es unfer Gebet im
geringſten ſchwachen ſolte. Es aiebt unter uns Leute die
ſind niemahls trager und ſchwerer zum Gebet zu bringen als
wenn ſie horen daß ſie vor Kayſer und Konige und vor ihre
hohe Obrigkeit beten ſöllen; eine allzugrone und exceſſive
Demuth oder vielmehr Kleinmuth will alsdenn ihre Andacht

hem
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hemmen. Sie haben von ſich ſelbſt und ihrem Gebete ſo ge—
ringe und kleine und hingegen von ihren Köuigen ſo groſſe
Concepte und Begriffe daß an ſtatt der nothigen Zuverſicht
ſich bey ihrem Gebete allerhand Kleinmuthigkeit und Zag—
hafftigkeit findet. Sie meynen Konige und Furſten auf
Erden waren viel zu groß/ und ihre. kara und Verhengniſſe
viel zu wichtig als daß es da auf ihr armes Gebet ankom—
men und ſolches zu ihrem Glucke etwas beytragen ſolte.
Allein indem ſie ſo dencken ſo ſind ihre Gedancken gar nicht
nach GOttes Wort und nach dem Sinne GOttes eingerich—
tet. Paulus wuſte wohl wer er und wer die damahligen
Chriſten waren an die er ſchrieb und daß ſie groſſen theils
arme geringe und elende Menſchen waren und doch befahl
er ihnen ſie ſolten beten vor alle Obrigkeit. Und indem
er ſprach: ſo will ich nun, ſo ſiehet man daß er hie auf
ſeine Apoſtoliſche Aurtoritat ſich ſtutzett und folgendlich ſein
Befehl GOttes Befehl iſt/ ver ihn zum Apoſtel geſandt hat.
Wir muſſen alſo M. L. nicht kluger ſeyn wollen als GOTT
und ſein Wort; genung daß es GOTT befohlen und
daß Er auch verneiſſen daß Er ſolch Gebet erhoren wolle.
Denn wenn wir alle ſo dencken wolten wer ſoll endlich vor
die: Koniae und vor die Obrigkeit beten und vor wen wer
den die Kirchen-Gebete aufageſetzet ſeyn die wir im Hauſe
GoOttes auch vor Konige und Furſten an GOTT abgehen
laſſfen? Die Sunder und Gottloſen mogen bey ihrem Ge
bete kleinmuthia ſeyn denn wir wiſſen daß GO TT die
beharrlichen Sunder nicht höret; der rechten Chriſten Ge
bet aber vermag allemahl viel, und wenn es auch eines
Taalohners Gebet ware dafern es ernſtlich iſt, nach dem
5. Caprder Epiſtel Jacobi.

Darnach ſollen wir auch heute unſer Gebet und Andacht

nicht dadurch ſchwachen laſſen weil einige der groſſen Koni
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ge und Haupter vor welche wir beten ſollen nicht eben
das Gewiſſen/was wir und nicht einerley Weiſe dem Koni
ge aller Konige im Himmel zu dienen mit uns haben. Ver
ſtandige Chriſten wunſchen daß ſie dieſen Mangel nicht bey
einigen unter uns wahrnehmen durffen; ich ſelbſt ob
ich wohl aus demjenigen Volcke das zum Theil an den Fein
den unſers Großmachtigſten Koniges bisher arger als
die Kinder Jſrael an dem Baal Peor gehangen weil ne dieſes
mahl nicht wie im dreyßig jahrigen Kriege die Schluſſel zu den
Stallen ſondern zu den Kirchen mit gebracht habe offters
nicht ohne Mißvergnugen geſpuhret daß ſo viel klammen
theurer Liebe auch in den Hertzen der Sachſiſchen Üntertha—
nen gegen ihren hohen Landes-Vater brennen die Flanimen
doch einiger maſſen durch die bekannte geſchehne Verande
rung ob ſchon nicht gantz geandert doch in ihrer hellen
Gluth gemaßiget worden. Sie hatten aber nicht Urſache
dergleichen zu thun wenn ſie auch hierinne GOtktes Wort
zur Richtſchnur ihrer Liebe und Getbete machten. Die A
bendlandiſche Kirche iſt in gewiffen Lehr· Satzen und Gebrau
chen von der Morgenlandiſchen unterſchieden aber doch nicht
ſo weit von. einander als der Morgrn vom Abend entfernetz
und auch dicjenigen welche uns vor zwey hundert Jahrenvon ſich geſtoffen und die gleichwohl mit uns den dreyemi
gen GOTT anbeten und von dem Sohne GOttes mit
uns lehren daß Er durch ſein heiliges und unſchuldiges Lei—
den uns Vergebung der Sunden Gerechtigkeit Heiligkeit
und das ewige Leben bey GOTT erworben und zu wege ge
bracht und daß wir durch ſeine Gnade gerecht und Erben
ſeyn lieber wie weit ſind ſie nicht entfernet von denen die zum
Stein und Holtz ſagen: du biſt mein GOTT, ich will ſagen
von totalen unglaubigen und unbeſchnittenen Heyden. War
lich ſo ferne der Morgen vom Abend iſt ſo ein groſſer Unterſcheid
iſt unter Heyden und Chriſten was die Religion und den EOt
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ne Juden im Alten und wahre Chriſten im Neuen Teſta—
meute den ansdrucklichen Befehl EOttes auch vor ihre Kö—
nige zu beten welche Heyden ſind und einen andern Gott
als ſie anbeten. Horet doch nur was der Apoſtel Paulus
in unſerm heutigen Feſt-Texte ſaget: wir ſollen beten fur allt
Wenſchen fur alle Obrigkeit und folgendlich auch dieſel—
ben ehren und lieben wenn ſie GOTT uber uns geſetzet hat.
Mein! wer war denn die Obrigkeit zu Pauli Zeiten unter
welcher die bekehrten Chriſten ſtunden an welche er ſchrieb?
warrlich nicht Judiſche nicht Chriſtliche ſondern Heyd—
niſche Obrigkeit; und doch wolte Paulus die Chriſten ſol—
ten ſie lieben und aus Liebe vor ſie beten. Wer war Nebucad—
nezar der Konig zu Babel? ein Heydniſcher König der auch
etinſt ein Bild auffetzen ließ das er wolte angebetet wiſſen
und dennoch befahl GOTTJ recht mit groſſem Nachdrucke
den oruden ſo nach Babel gefuhret worden daß ſie ja
nicht vergeſſen ſolten vor dieſen und die folgende Konige zu be
ten damit es GOTT demelben laſſe wohl gehen/ und ſie
ſolcher Wohlfarth ihres Koniges auch genieſſen möchten;
Suchet der Stadt Beſtes, ſprach GOTT/ da ihr
hinkommet, und betet vor ſie zum HErren, denn wenn
cs ihnen wohl gehet, ſo gehet es euch auch wohl, in
dem 29. Capit. des Propheten Jeremia. Wer Verſtand hat
wird aus dem mwas ittzt geſagt leicht einen ſolchen Schluß
niachen und enkennen fonnen wie niemand dieſes Umſtan
des weaen heute ſeine tindliche Pflicht und Schuldigkeit ſo
wenig als ſeine Freujde maßigen muſſe. Ach wenn unſer
Gronmachtigſter Konig und deſſen Hohe Alürten erſt ein
folch Bundniß hatten mit dem Turcken ſtifften wollen der
gleichen unſere Feinde bisher zu thun bemuhet geweſen; der—
gleichen wir an Franciſco J. Konige in Frackreich langſt ver
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dammet und was der Konig ſelbſt auf ſeinem Sterbe-Bet—
te betauret ja welches vernunfftige politici iederzeit verab.
ſcheuet haben; wie wurden diejenigen von welchen wir bisher
geredet ſo ſchwer dran gehen ihr Hertz Liebe und Andacht
demjenigen aufzuopffern dem ſie ſolches zu thun verbunden
ſind! wurden ſie aber nicht in Warheit von unſern Feinden
ſelbſt recht beſchimpffet werden als welche an ihrem Hirten
und Landes-Vater alles dieſes entſchuldigen und alles zum
beſten kehren und eher ich weiß nicht was thun als daß
ſie einen eintzigen Gedancken in ihren Hertzen ſolten aufſteigen
laſſen der nicht voller Liebe Wunſch und Hochachtung
ware?

Diejenigen Unterthanen welche wiſſen daß der weiſe und
gutige GOtt im Himmel auch groſſer Haupter Gewiſſens-Ver
anderungen obſolche ſchon nicht zu billigen dennoch brauche

c

ſ

gantze Lander Koniareiche und Kayſerthumer in Ruhe gantze
hD

Theile der Welt in rieden und viel tauſend Menſchen in i—
rer zeitlichen Gluck eeligkeit zu erhalten werden niemahls ſol
chen Furſten wenn ſie zu Felde ziehen noch wenn GOTT
ihnen eine Crone aurſetzt mit Thranen Gluck wun—
ſchen noch Thranen ſtatt eines Zehr-Pfennigs mit auf den
Weg geben; ſondern ſie werden GOTT auch alsdenn preiſen
als die da alauben daß GOTT ſein GnadenReich auf Er
den dermaſſen lieb hat daß alle Veranderungen der Konige
im Reiche ſeiner Macht wahren Chriſten zum beſten aus—
ſchlagen muſſen. Ach hatten unſre Abend-Landiſche Feinde
denjenigen auf den Pohlniſchen Thron geſetzet den ne ſich
feſte vorgeſetzet und eyfrigſt angelegen ſeyn lieſſen ich mey
ne wir wurden nun die Gallier nicht nurvor den Augen ſon
dern auch in dem Rucken haben. Flohen wir gegen Mor
aen ſo ware Ludewig, der groſſt da flloben wir gen A—
bend ſo war er auch da und nehmen wir Flugel der Mor—
genrothe und flohen bis ins Euxiniſche Meer ſo wurde uns

auch
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auch daſelbſt die Frantzofiſche Hand treffen. Wer weiß
wer alsdenn eher unſre Kirchen geſperret hatte und desjenigen
beraubet. was wir bisher ſo fruhzeitig gefurchtet? Wohl
an donmach ſo jemand hierinnen bisher es an ſich hat er—
mangeln laſfen der erſetze und bringe heute ein was er ver—
faumet; erhebet zure Stimme zu GOTT, betet vor alle Ko—
nige die hisher Kriea gefuhret vor einen wie vor den an—
dirn. Vaſſet euer Gebet feurig und inbrunſtig werden; gieſ
ſet BußThranen FreudenThranen LiebesThranen in
die Flamme des Krieges damit ſeine Flamme endlich erloſche.
Wunſchet abſonderlich unſerm Allerdurchlauchtigſten Ko
nige alles Gutes; ſaget mit David: Der HERR erho
re dich in der Noth, der Nahme des GOttes Jacob
ſchutze dich. Er ſende dir Hulffe vom Heiligthum,
und ſtarcke dich aus Zion. Er gedencke alles deines
SprißOpffers, und dein Brand-Opffer inuſſe fett

ſeyn, Sela. Er gebe dir was dein Hertz begehret,
uud erfulle alle deine Anſchlage.  Wir rihmen daß
du uns hilffeſt! und im Nahmen unſers GOttes werf—

fen wir Panier auft.  Der HERR gewahre dich
aller· einer Bitte. Nun mercke ich, daß der HERR
ſeinem Geſalbten hilfft umd ethdret ihn in ſeinen heiligen

Himmel: ſeine rechte Hand hilfft gewaltiglich. Je—
ne verlaſſen fich auf Wagen und Roſſe; wir aber
doncken n den Nuhmen des HErrn unſers GOtttrs.
Sit ſind niedergeſtůrtzet und gefallen; wir aber ſte
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hen aufgericht. Hilff HERR, der Konig erhoört
uns, wenn wir ruffen. Daancket dem HEſdhj
denn Er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret ewi
glich. Es ſage nun das Haus Sachſen: Seine
Gute wahret ewiglich Es fage nun unſer Konig:
Seine Gute wahret ewiglich. Es ſagen nun die

den HErrn furchten: Seine Güte wahret ewiglich.
In der Angſt rief ich den HErrn an; und der hkRR
erhorete mich und troſtete mich. Der HERR iſt
mit mir, darum furchte ich mich nicht was konnen

mir Menſchen thun Der HERR iſt mit mir, mir
zu helffen und ich will meine Luſt ſehen an meinen
Feinden. Der HERd iſt meine Macht und mein
Pſalm, und iſt mein Heyl. Maan ſinget mit Freu
den vom Siege in den Hutten der Gerechten; Ditriũ

Rechte des HErren behalt den Sieg, die Rechte des
HErren iſt erhohet die Rechte des HErren behält
den Sieg. Der HERR zuchtiget mich wohlz
aber Er giebt mich dem Tode nicht. Thut mir auf
die Thore der Gerechtigkeit, daß ich da hineingehe,

und dem HERRN dancke. gZJch dancke dir, daß
du mich gedemuthigeſt, und hilffeſt Das iſt

vom
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vom HERRN geſchehen, und iſt ein Wunder vor
unſern Augen. Dis iſt der Tag, den der HERR
gemacht hat, laſſet uns freuen und frolich darinnen

ſeyn. Dancket dem HERRN, denn Er iſt
freundlich, und ſeine Gute wahret

ewiglich.

Mod










	Eine Siegs-Predigt, Ao. 1713. Bey dem damahligen im Churfürstenthum Sachsen und incorporirten Landen gefeyerten allgemeinen Danck- und Beth-Feste, nachdem der Königl. Schwedische Feld-Marschall Graff von Steinbock im Monath Majo sich und die gantze ... Armee an Ihr. Kön. Majest. in Pohlen und Chur-Fürstl. Durchl. zu Sachsen ... und Dero hohe Nordische Alliirten endlich ergeben
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]

	Titelblatt
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 43]
	[Seite 44]
	[Colorchecker]



